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10. FORTSETZUNG

Helena verkroch sich noch
tiefer im Bett und zog die De-
cke über den Kopf. Ihr Ge-
sicht brannte plötzlich, weil
sie sich so schämte. Es war
ein großartiges Gefühl gewe-
sen. Wahrscheinlich war rich-
tiger Sex so. Perfekter Sex mit
dem perfekten Jungen oder
so. 

Scheiße. Wie konnte sie so
was denken? Papa war tot,
und sie dachte an Sex und an
einen fremden Mann. Ihr
wurde ein bisschen schlecht,
aber nicht schlecht genug,
gemessen an dem, wie sie
sich schämte.

Sie dachte an all die Dinge,
die Papa mit ihr unternom-
men hatte. Der Tiergarten na-
türlich, als sie klein war. Jedes
Jahr mindestens viermal.
Manchmal war es ihr zu viel
gewesen, aber irgendwann,
als sie älter wurde, hatte sie
gemerkt, dass er nicht nur
wegen ihr hinging. Dass er es
selbst liebte, durch den Tier-
garten zu wandern, diesen
weiten, großzügigen Park mit
seinen verschlungenen Wald-
wegen, dem kleinen Tal und
den Flamingoweihern. Er

mochte die Tiere so. Immer
war er viel länger stehen ge-
blieben als alle anderen und
hatte die Tiere angeschaut,
die Geparden, die auf einer
kleinen Lichtung meistens in
der Sonne lagen, die Gams-
böcke und die Wisente, die
Przewalski-Pferde und sogar
die Ziegen im Streichelzoo. Er
hatte sie manchmal so ange-
schaut, wie er sie selbst auch
ab und zu unvermittelt beim
Frühstück oder in der U-
Bahn angesehen und dann
plötzlich geknuddelt hatte –
schrecklich peinlich, aber
voller Liebe. 

Lautlos begann sie zu wei-
nen. Tränen. Schon wieder.
Das Kissen wurde ganz nass. 

Ach, Papa, dachte sie, ich
vermisse dich.

Einige Zeit später lag sie
völlig still da. Das Weinen
hatte aufgehört, und in ihr
fühlte sich alles grau und
flach und leer an; sie war er-
schöpft, und fast ohne es zu
merken, glitt sie noch einmal
in den Schlaf.

Sie befand sich hoch oben
in der obersten Spitze eines
achteckigen Glockenturmes;
noch über dem Glockenstuhl
auf einer kleinen hölzernen

Plattform. Von den acht nach
oben spitz zulaufenden Kup-
ferdreiecken, die eigentlich
die Spitze des Turmdachs bil-
deten, war jedes zweite he-
rausgenommen, sodass sie
weit über eine Stadt sehen
konnte. Sie hatte fürchterli-
che Höhenangst, weil es so
wehte und der Turm
schwankte und sie so sehr
weit oben stand, aber da war
der schöne Mann vom Fried-
hof neben ihr und hielt sie an
der Schulter fest. 

„Kannst du mir etwas zum
Hergang der Ereignisse sa-
gen?“, fragte er sie, und Hele-
na wunderte sich, dass er sich
so altmodisch ausdrückte,
wusste aber gleichzeitig, dass
er Papas Unfall meinte. Es
war schön, dass er sie hielt,
und sie wollte auf keinen Fall
etwas Falsches sagen, damit
er sie nicht losließe. Aber
dann war er fort und sie
plötzlich im Treppenhaus des
Turms auf ihrem Skateboard;

schlitterte rasend die Stufen
hinunter, die kein Ende nah-
men, immer in der Angst, in
den leeren Raum in der Mitte
zu stürzen, schrammte im-
mer wieder an der Wand ent-
lang und konnte das Skate-
board nirgends bremsen, rat-
terte weiter die Stufen hinab,
immer schneller hinab, bis da
plötzlich ein Stock auf den
Stufen lag, sie versuchte noch
einen Sprung, der zu weit
führte, und mit dem Skate-
board an den Füßen stürzte
sie, stürzte und stürzte im-
mer tiefer . . . 

. . . und wachte mit einem
entsetzten Ruck auf. Es kam
ihr vor, als müsste sie völlig
atemlos sein, aber eigentlich
war ihr Atem ruhig und lang
vom Schlaf. Erst jetzt wurde
er schneller. Sie war völlig
durcheinander. Das Gefühl
des Fallens war noch nicht
ganz aus ihrem Körper gewi-
chen, und sie hielt sich mit
beiden Händen an der Bett-

kante fest, bevor sie aufstand
und ins dunkle Bad hinüber-
ging, wo sie mit immer noch
weichen Knien aufs Klo sank
und es sie wütend machte,
dass ihr Leben einfach so
weiterging, dass sie pinkeln
und sich waschen musste
und reden und so tun, als wä-
re alles so wie immer. Sie
weinte nur deshalb nicht wie-
der, weil sie irgendwie noch
ein bisschen das Gefühl aus
dem Traum hatte, als sie auf
dem Turm festgehalten wur-
de. Das war wie ein kleiner
Trost gewesen. 

Sie stand vom Klo auf,
spülte, warf ihre Wäsche in
den Wäschekorb, stieg unter
die Dusche und drehte das
kalte Wasser voll auf.

Antarktika
Das Erste, was Jehudi sah,

als er auf Antarktika erschien,
war ein fliegender Pinguin.
Wild flatternd flog er in
einem hohen, eleganten Bo-
gen durch den kristallklaren
blauen Himmel und landete
irgendwo hinter einer kleinen
Gebirgsformation aus antark-
tischem Eis, das durch die tief
stehende Sonne eine blutrote
Färbung hatte.

Aha. 
Fliegende Pinguine.
Jehudi fragte sich, ob das

Ende des Universums viel-
leicht doch nicht einfach
plötzlich geschah. Vielleicht
zersetzte es sich schlicht in
allmählich zunehmenden
Paradoxien und immer grö-
ßerem logischen Chaos.

Ein weiterer Pinguin löste
sich vom Horizont, stieg im
Näherkommen immer höher,
passierte Jehudis Kopf und
senkte sich ebenfalls hinter
dem kleinen eisigen Tafel-
berg außer Sichtweite. 

Wie schön. 
Diesmal war der Pinguin

rückwärts geflogen.
Jehudi hörte ein entfern-

tes Lachen. Das war auch
nicht so gut. Selbst Engel
sollten in der leersten Welt-
gegend keine Stimmen hö-
ren. Er seufzte besorgt und
wanderte in Richtung der
startenden Pinguine. Viel-
leicht müsste er zuerst ein-
mal das klären. 

Es war eigentlich ein sehr
schöner Tag für Antarktika.
Um die fünfzig Grad kalt und
nicht allzu stürmisch. 
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SANDE – Gemeindebiblio-
thek, 10–12 Uhr und
14.30–18.30 Uhr: geöffnet.
Jugendzentrum, 14–20 Uhr:
geöffnet; 14.30 Uhr: Bera-
tung für Arbeitssuchende.
Ev. Gemeindehaus, 9.30
Uhr: Eine-Welt-Laden; 10
Uhr: Frühstückstreff.
NEUSTADTGÖDENS – Jugend-
treff, 16.30–21 Uhr.
CÄCILIENGRODEN – Zur Brü-
cke, 16 Uhr: Minikirche; 18
Uhr: Lauftreff Christuskir-
che; 19.30 Uhr: Frauenchor.

c

TERMINE

Schulausschuss tagt
SANDE/OS – Informationen
über die aktuelle ange-
spannte Situation in der
Grundschule in Neustadt-
gödens gibt es im Schulaus-
schuss am Dienstag, 16. Au-
gust, um 17 Uhr im Rathaus.
Wie berichtet, fehlt in der
Schule die Schulleiterin,
außerdem ist die Versor-
gung mit Lehrern sehr eng.
Ferner werden die Konzepte
für das Ganztagschulpro-
gramm vorgestellt, und es
wird über die Baumaßnah-
men an den Grundschulen
berichtet.
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KURZ NOTIERT

Die Schönheit von Keramik
TÖPFERMARKT 21 Werkstätten stellen auf Vareler Schlossplatz aus

VAREL/OS – Der beliebte Töp-
fermarkt in Varel präsentiert
in diesem Jahr Arbeiten aus
21 professionell arbeitenden
Werkstätten auf dem Schloss-
platz. Am Sonnabend, 21. Au-
gust, von 11 bis 18 Uhr und
Sonntag, 22. August, von 11
bis 17 Uhr werden wunder-
schöne Arbeiten rund um das
Thema „Die Vase“ und ande-
res zu sehen und zu kaufen
sein. 

Es ist die mittlerweile 22.
Auflage des Töpfermarktes,
der gerade deshalb so beliebt
ist, weil die Arbeiten profes-
sionell gefertigt sind. Die
Aussteller kommen aus dem
gesamten Bundesgebiet, um
hier über ihre Arbeitsweise zu
berichten, ihre Stücke, die
mit viel Fantasie und Sorgfalt
entstanden sind, zu zeigen

und zu verkaufen. Das Motto
„Die Vase“ entstand, weil es
solche Gefäße in jedem
Haushalt gibt. Dabei sind Va-
sen nicht nur ein Behältnis
für Blumen und Pflanzen, das
in unterschiedlichster Form
und Farbe gestaltet ist, son-
dern auch ohne Pflanze ein-
fach ein Dekorationsgegen-
stand. Die Töpfer arbeiten
dabei in verschiedensten ke-
ramischen Techniken, dessen
Grundstoff meistens Ton,
mitunter aber auch Porzel-
lan, ist. 

Gezeigt werden unter an-
derem Ikebana-Gefäße, Ge-
schirr, Vasen, Wandbilder,
Übertöpfe, Gartenkeramik,
figürliche Arbeiten, Gedreh-
tes, Modelliertes und vieles
mehr. Die Gegenstände wer-
den mit sehr unterschiedli-

chen Temperaturen, teils mit
Strom oder Gas, gebrannt.
Die erforderlichen Tempera-
turen können bis zu 1340
Grad erreichen. In einigen
Fällen sind sogar drei Brände
erforderlich, um die Glasur
zum Schmelzen zu bringen.
Und je nach Arbeitsgang wer-
den ganz unterschiedliche
Effekte erzielt. Es lohnt sich
also, einmal mit den Künst-
lern zu sprechen, um sich die
Techniken erklären zu lassen.

Auch für die Kinder gibt es
tolle Angebote, sie werden
Gelegenheit haben, ihre
Ideen in Ton zu verwirkli-
chen. Organisiert wird dieser
Markt zum zweiten Mal von
Heike Horstkorte aus Bösel,
die auch mit ihren eigenen
Arbeiten als Ausstellerin an-
wesend ist.

WEIZEN ALS SINNBILD FÜR SPRIEßENDES LEBEN

Zum Auftakt einer Sommer-
reihe mit Gottesdiensten
speziell für Frauen unter dem
Titel „Auf der Suche nach
dem neuen Leben“ hatten (v.
l.) Barbara Sinzenich, Anto-
nia Rinnebach, Ursula Drü-
cker, Ruth van Kampen und
Agnes Poll in der katholi-
schen St. Bonifatius-Kirchen-
gemeinde in Sande eine An-
dacht vorbereitet. In dem gut
besuchten Gottesdienst wur-
de unter anderem das Sinn-
bild des Weizenkorns als Zei-
chen für sprießendes Leben
betrachtet. Die Reihe wird
quer durch den Offizialatsbe-
zirk fortgesetzt und ist eine
Zusammenarbeit des Offizia-
lats in Vechta, der Katholi-
schen Frauengemeinschaft
Deutschland und der örtli-
chen Teams.  BILD: ANNETTE KELLIN

Rätselhafter Tod sorgt bis heute für Fragen
LITERATUR Regine Kölpin stellt historische Romanbiografie „Kaspar Hauser – Das verlorene Kind“ vor

Die historische Figur 
hat die Schriftstellerin 
lange fasziniert. Anderer 
Blick auf den Mythos.
SANDE/OS – Kaspar Hauser ist
eine Figur, um die sich etliche
Gerüchte drehen. Der Junge,
der als ungefähr 16-Jähriger
im Mai 1828 in Nürnberg erst-
mals in Erscheinung trat, hat
eine ungeklärte Herkunft. Um
diese ranken sich etliche Le-
genden, unter anderem gibt
es eine Gruppe von Histori-
kern, die vermuten, dass Kas-
par Hauser der Erbprinz von
Baden sei, der verschwinden
musste, um einer anderen Li-
nie in der Familie das Erbe zu-
fallen zu lassen. 

Die Figur Kaspar Hauser
hat auch Regine Kölpin schon
lange fasziniert. Grund genug
für die Autorin aus Neustadt-
gödens, vor rund zwei Jahren
mit einer Recherche zu begin-
nen, Archive zu besuchen,
Reisen zu unternehmen. Ent-
standen ist daraus eine „his-
torische Romanbiografie“, die
seit wenigen Tagen in den Ge-
schäften zu haben ist. 

Unter dem Titel „Kaspar
Hauser – Das verlorene Kind“
hat Regine Kölpin einen an-

deren Blick auf den Mythos
geworfen. Im ersten Teil des
Romans entwirft sie einen
ganz neuen Stoff, der die Her-
kunft des Jungen beschreibt –

so wie die Autorin sie sich vor-
stellen könnte. Denn die Zeit
von der Geburt bis zum 16.
oder 17. Lebensjahr ver-
schwimmt komplett im Dun-

keln, es gibt keine gesicherten
Erkenntnisse. Im weiteren
Verlauf des Romans aber hält
sie sich recht eng an die vor-
liegenden Daten. „Seit Kaspar

zum ersten Mal in der Öffent-
lichkeit in Erscheinung tritt,
gibt es bis zum frühen Tod
viele gesicherte Aufzeichnun-
gen. Diese habe ich auch ge-
nutzt“, so die Autorin. Gestor-
ben ist Kaspar Hauser 1833 in
Ansbach. Bis heute ist unge-
klärt, ob es sich bei den Ver-
letzungen, die zum Tode führ-
ten, um selbst zugefügte
Wunden handelte oder ob es
ein Attentat gegeben hat. Re-
gine Kölpin geht von einem
Mord aus. 

Allerdings, so betont sie,
habe sie keine historische Ab-
handlung geschrieben, viel-
mehr handele es sich um
einen Roman, der unterhalten
solle. Gleichwohl will sie mit
ihrem Roman durchaus neu-
gierig machen und den einen
oder anderen animieren, sich
noch näher mit der Legende
zu beschäftigen. 

„Kaspar Hauser – Das ver-
lorene Kinde“ stellt Regine
Kölpin am Sonntagabend in
der Reihe „Sandes musikali-
scher Lesesommer“ auf der
Domäne in Altmarienhausen
vor. Einlass ist ab 17 Uhr, die
Lesung beginnt um 18 Uhr.
Begleitet wird sie vom Duo
„Rostfrei“, das für passende
Musik sorgt. 

Regine Kölpin stellt ihr neues Buch vor. BILD: ANNETTE KELLIN


